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ſteuer al Gutlaſſungspoſt noch nicht bezeichnet iſt, ſo halten wir die
Gutlaſſung für eine rage der Zeit ud vas die größeren Baulich—
eiten betrifft, ſo iſt un der Miniſterial⸗-Verordnung (8 4, II) QAus-
drücklich betont, daſs die Koſten derſelben V dem Pfründennutznießer,

dadurch deſſen Congrua verkürzt wird, innerhalb des Ausmaßes
dieſer Congrua von Fall u Fall Religionsfonde anzu⸗
ſprechen ſeien. Es kann ſich hiebei die altgeſtifteten
Pfarreien handeln, die Herhaltnng der Gebäude dem Pfründner
obliegt, während bei den neugeſtifteten ur Beſtreitung größerer
Baulichkeiten jeher das Kirchenvermögen oder die Concurrenz
einzutreten hat

Cit großer Befriedigung werden die Proviſoren die Alinea —5  2
de 8  8 begrüßen, wornach ſie auf das ſtiftungsmäßige Meſs
ſtipendium bis zur Höhe de diöceſanüblichen Anſpruch haben. Jene,
deren Gehalt Uuur 3 monatlich beträgt, varen auch ſrüher nicht
verpflichtet, die Stiftungsmeſſen nders als das diöceſanübliche
Stipendium 3u perſolvieren. leſe Beſtimmung iſt auch jetzt beibehalten
(Al 14 Der Unterſchied zwiſchen al 3 und iſt der, daſ
die Proviſoren mit 600 Gehalt, In dem Falle, al der Stiftungs⸗
bezug geringer als da diöceſanübliche Stipendium iſt

4 den
niederen Stiftungsbezug, die Proviſoren mit 360 fl Gehalt aber da  8
diöceſanübliche Stipendium verrechnen dürfen

Jenen, welche Iu den Ruheſtand reten wollen — — Qu
235 und 220) iſt eine übrigens begründete

Mehr⸗Nachweiſung aufgetragen, nämlich die Vorlage eines Ein⸗
bekenntniſſes, wenn eln olches nach dem Geſetze 15 April 1885
richtiggeſtelltes, nicht vorhanden iſt (8 15 al

Im Ganzen bezeichnet alſo die Miniſterial⸗-Verordnung vom
2 Jänner 1890 einen Fortſchritt In der ſinngemäßen Auslegung
des prov Congruageſetzes, hoffentlich aber keinen Stillſtand, indem
noch manche Fragen, (insbeſondere auch die Belaſtung der Ergänzung
mit Religionsfondsmeſſen) lustrage 3u bringen Iun

gammlungen durch die Kloſterfrauen.
2  V  bn Msgr. Domcapitular Anton Pinzger iun inz

E  8 ſind erſt wenige Decennien, ſeit Mitglieder von Congregationen
ihren Oberen auf Sammlung geſchickt werden,“ 6 Geld

mittel für dieſe oder jene Gründung aufzubringen. In der That
Die betreffenden Congregationen en die Beſugnis 3zUum Sammeln nulr

von der weltlichen Behörde; dieſelben tellen gewöhnlich irgend ein Unternehmen
Unter die Protection einer ohen Ind en Perſönlichkeit, welcher das Mihiſiendie Erlaubnis füglicher Weiſ nicht abſ

agen ann
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brachten dieſe Bienen große Summen mit nachhauſe, denn das gute
gläubige olk 0  6 Reſpect vor dem Ordenskleide und den Verſicherungen
der großen Verdienſte, die ES ich durch eine abe erwerben onnte
Udem paren die Schweſtern auch von den geiſtlichen Obern empfohlen
worden. Als aber die Sammlerinnen gar alle ahre erſchienen,
den verſchiedenſten Congregationen QAus fremden Diöceſen, da fingen
auch die Beſtgeſinnten An, teſe Sammlungen als eine Landplage AU
betrachten und nuLr Ungern ihren Obulus geben. Der anfängliche
Reſpect vor den Ordensfrauen verlor ſich und damit minderte ſich auch
die Achtung vor den weiblichen Orden überhaupt. Die Kloſterfrauen
gehören ins Kloſter, hieß Es, C8 ſei nicht recht, daſs ſie das
ahr herumziehen, fechten und enn ſie was gründen wollen,
ſo ſollen ſie eS In der eigenen Diöceſe aufbringen, die auch den
Nutzen davon hat Da auch viele Unzukömmlichkeiten bei den Samm—
lungen vorkamen, waren die Bitten, die von den anl meiſten
geplagten arrern an die Ordinariate Um Einſchränkung vorgebracht
wurden, nicht wenig, ſo zwar, daſs die Biſchofs⸗Verſammlungen In
Fulda und le  in auch In Wien ſich mit der rage beſchäftigten
und eine Einſchränkung für nöthig erachteten. Mit der praktiſchen Aus  —
führung dieſer Abſicht ſcheint n Oeſterreich das Linzer biſchöfl Tdi
nariat begonnen 3u aben, indem CS un ſeinem letzten Diöceſanblatte
Nr 5, 1890, den Geiſtlichen die actuelle Mitwirkung 3u derlei Samm⸗
Uungen unterſagt. Durch dieſe Verfügung hat ſich das biſch Ordinariat

größten Danke verpflichtet: die Kloſterfrauen elbſt Ach viele
klagten weinend über die Arte Aufgabe, daſs ſie onate lang, fern von

ihrem Kloſter, ſozuſagen chutzlo In der Welt herumziehen müſſen;
hätten ſie dies vorausgeſehen, ſie wären nicht ins Kloſter eingetreten,
denn ſie hofften beim Eintritte un die Congregation der Welt
abgeſchieden, ihr Leben dem Dienſte Gotte nd den Werken der
Nächſtenliebe widmen 3u önnen. Welche Inſulten, Grobheiten, zwei
deutige Reden müſſen ſie auf Eiſenbahnen, auf der Straße, In den
Häuſern hören! ES iſt eln kläglicher Anblick, venn an Regentagen
die arten Frauengeſtalten beſchmutzt, durchnäßt, halb erfroren, ein
Geſpötte der Leute der Sammlung In den zurückkommen.
Die „ehrwürdige Mutter“ zuhauſe und die Rathſchweſtern haben keine
nung von derlei Strapazen, fertigen ihre Klagen leicht ab und
machen Vorwürfe, venn ſie wenig Geld nachhauſe gebracht haben
oder daſs ſie den Ordensgeiſt verloren haben. der Ordensgeiſt
kann unmöglich bei einem en herumziehenden Lehen gedeihen.
Man eS auch bei den Schweſtern elbſt; während die jüngere
Schweſter ſchüchtern, beſcheiden und zurückhaltend ich benimmt, iſt
die ältere bereits dreiſter geworden; gibt ſchnippige Antworten, iſt
auch öfters keck und zudringlich bei der Sammlung. Auch ihr ein
zartes Gemüth iſt durch da  U Herumſtreifen und Anhören der ver
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ſchiedenſten Reden abgeſtumpft, die Beſcheidenheit Demuth zieren ſienich mehr und kehren auch nicht mehr zurück, wenn ſie N Kloſterbleiben; die ſchönſten Tugendblüten ſind abgeſtreift. Kein Wunder,
venn ſolche Kloſterfrauen widerſpänſtig, derb, unfreundlich werden,und die Congregation darunter oft t5  Ich geſchädigt Ird

2 Die Seelſorger auf dem Lande tomm eine Corre—
ſpondenzkarte, In welcher lakoniſch die Schweſtern ihre Ankunft Ml⸗
zeigen, Verkündung, Beſtellung Mitſammlerinnen dglerſuchen. Der Pfarrer gibt den Auftrag, das Gaſtzimmer 3 räumen
und ordentlich herzurichten denn In riskiert man, daß  — man
ausgerichtet wird und erwartet beſorgt die hohe Ankunft, die 9ewöhnlich In einer Equipage erfolgt. Nun entſpinnt ſich öfters folgendesGeſpräch Schweſter: Karten erhalten, Sammlung doch empfohlen,
morgen beginnen! Pfarrer, Uchtern Haben Sie vielleicht Er
laubnis von der kirchlichen Behörde? EI. Nein, wir brauchenſie auch nicht, Uir haben ſie vom Miniſterium ſelbſt. Pfarrer: Erlaube mir aufmerkſam 3u machen, daſs erſt In der vorigen WocheKloſterfrauen von Krakau da Aren, der barmherzige Bruder jedenTag erwarte wird, die Gemeinde durch Hagelſchlag verunglü iſtund überdies Concurrenz-Bauten viel leiſten muſste, wie
In der Diöceſe ſelber gemeinnützige Anſtalten Iu unterſtützen habenSchweſter: Da U nichts, wir gehen doch, die FrauOberin hat 6S befohlen. Pfarrer: Da haben Ote un Gulden, aber
gehen Sie nicht ſammeln. Schweſter: ch nehme da Geld nicht an,oder als ein ſpecielles Geſchenk von hnen, aber wir werden
ehen! Pfarrer Darf ich vielleicht von der Sammlungsbefugnis Ein—
ſicht nehmen? Schweſter: Nun 1, da iſt ſie Pf  EL Da tehtDie Sammlung wird bei bekannten Wohlthätern mit Ausſchluſeiner olchen von Haus 3u Haus geſtattet? Schweſter: Ganz richtig;G  16 18 ſolche bekannte Perſönlichkeiten, die was ordent—
liches 3u geben pflegen Der Pfarrer Id ſich hinter den Ohrennd verräth ihr einige gutmüthige Leute, mit der Bitte, doch nicht
von aus Haus gehen Allein die Schweſtern kehren ſichwenig an die Bitte, gehen auch In ſolche Häuſer, wbD oft kaum eine
Münze 3u finden iſt und die un peinliche Verlegenheit kommen.
Wenn die Schweſtern, für die EI noch Roſs und Wagen ZurAbfuhr beſorgen hat, fort ſind, da kommen zuerſt die „Gut⸗
müthigen“, die der Herr Pfarrer angezeigt hat, um ſich bei dieſem
ſchönſtens für Dieſe Beſuche II bedanken, mit der itte, ſie in Zu⸗
kunft 3u verſchonen, dann die andern, die ſich beklagen, daſs denn
die Geiſtlichen U da Herumvagieren den Schweſtern erlauben,

gebe 10 elbſ in der Gemeinde, In der Diöceſe ſo viel zum Geben;
S wird 10 doch gar Arg, was man uns zumuthe U Der
Seelſorger muſs ſich das gefallen laſſen und muſs erfahren, wie die
Wohlthätigkeit die eigenen we erlahmt.
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Die Gemeinden. Nur Iun olchen Ländern, wo noch chriſt⸗

Eu Glaube und Sitte herrſcht, gehen die Schweſtern —ammeln.
I gerade die Wohlgeſinnten empfinden 68 peinlich, daſ die one
und erhabene Idee des Kloſterlebens durch das Herumſtreifen
Ordensperſonen gewiſſermaßen In den —  2  taub gezogen werde. Ste
empfinden Mitleid mit denſelben, aber auch ſchmerzliche Ueberraſchung,
wenn ſie an denſelben Eigenſchaften, bie Dreiſtigkeit, Inſolenz wahr 4

nehmen, die ſie bei einer Ordensperſon nie vermuthet hätten. Schmerz⸗
lich erührt ES ſie, daſs den Feinden der Kirche gegründeter
Anlaſs 3u Spott und Hohn über das Ordensleben gegeben wird
Iſt CS dann weiter 5 verargen, venn ſie S befremdlich finden,
daſs ſie auf dem Lande für Humanitäts⸗Anſtalten (Prachtbauten in
der Nähe oder In einer Reſidenz ſelbſt, ⁰ doch 0 viele El
gibt, ſammeln, während die einheimiſchen Bedürfniſſe, jene, welche
die Kirche ſe mpfie  I ſe ſo groß und zahlreich ind Ia,
die chriſtlichen Gemeinden werden dankbar ſein, ihnen die
Kloſterfrauen Qu fremden Diöceſen nicht mehr jene peinlichen Ver
legenheiten bereiten.

Wenn auch Ordensſchweſtern I Allgemeinen doch immerhin
beſcheiden auftreten und ſozuſagen erträglich ſind, ſo kann man dies
wo nicht von jenen Perſonen agen, die nach Art der b

er⸗
frauen gekleidet ſind und von Gemeinden für Kirchen und andere
Bauten auf Sammlung geſchickt werden Dieſe compromittieren nicht
elten da geiſtliche Kleid und verdienen In der Regel ſchon gar
keine Unterſtützung.

Ueueſte Bewilligungen oder Entſcheidungen in
der Abläſſe.

bn Franz Beringer, J., Con  in Rſultor der hl Congregation der Abläſſe
0nn

Durch drei Reſcripte der heiligen Ablaſs -Congregation
December 1889 hat unſer eiliger Vater Papſt Leo I1 folgende

drei kurze Gehete mit je 100 Tagen Ablaſs bereichert, den mamn

Ur reumüthige und andächtige Verrichtung derſelben 1e einmal täglich
gewinnen und auch den Seelen des Fegfeuers fürbittweiſe zuwenden kann:

a Gebet zu Ehren der Verklärung des göttlichen Heilandes:
O Herr, du haſt dich gewürdig, un em Geheimniſſe der glorreichen Ver

klärung deines göttlichen Sohnes die Wahrheit de heiligen kath Glaubens m
hellem Lichte erglänzen 3 laſſen und auf wunderbare Weiſe durch deine Us der
ertönende Stimme unſere vollkommene Annahme an Kindesſtatt bekräftigen;
erleihe uns, wir itten dich demüthig, daſs wir dereinſt Miterben eben dieſes
Königs der H  k verden und daſs wir an deiner ewigen Glückſeligkeit
Antheil haben mögen. men.


